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Die Geo pe 


Aber ihre großen Schmerzen, 


"nn Schwank in zwei Giſengen. i 1 Ihre ganz zerbrochnen Herzen, 
1 ae Eier Geſan g. 8 voor 5550. 1 1 5 und heil gemacht, 
Die Abweiſu un 195 ui ” 8 der Krüger Schnapps gebracht. 
Als fie ſich nun fatt gegeſſen n, 
Wi en kalle ne She f 8 fen, = 


An Kartoffeln, Wurſt und Brot, 
And den Kornus nicht vergeſſen, 
(8 alu * Waren ſie aus aller Noth. 
1 und als wahre Menſchenkenner, 
Dieſer nahm mit Einf die Hinde Als die größten Heldenmaͤnner 
Der Partheien, hub dann an, f N Schwufren fie bei Stein und Bein, 
Sprach von frommer Chriſten Ende, Groß fol ihre Rache feyn, 
Von Vergebung lobeſa nn, anni he 
Reichte allen dann die Flaſche, > e 8 
Die er ſchnell zog aus der Taſch ,, Oeffentlich will ich verkuͤnden, 


And, als man den Boden ſah, 5 f Sprach der Vetter, biefen Streich, 
Wan Fried' und em 5 * Einen Ruf dem Mädchen gruͤnden, N 
Mae ER ai Daß ſie jeder fliehet gleich. I 34 
Auf nun 1 pate fi. die Seiten, %% BR Dicker hub drauf an zu ſchwoͤren 
und der Wagen fuhr davon; Bald ſollt' uͤberall man hoͤren, 
Beide klagten ſich die Leiden 2 Daß wer jenes Mädchen frei’, „ 


und erſchoͤpften ſich im Drohn. Halb verruͤckt und närriſch fe; 


Pa 
2 
Doch als nun der r Rausch vr. = 
Als fie ruhig nun zu Hau 
Merkten, wie man ſie wtkagen 
Als ſie jedermann lacht' aus, 

Wurde alles ſchnell vergeſſen, 
Was ſie ſprachen einſt, vermeſſen, Ar 
und bei einem Glaſe Bier, E 

Lachten ſie drob nach . 
Gi Gr 
Vetter, ſprach der Site 7 8 
Das war doch ein Korb, nicht N 
„So handgreiflich, ſo verſtaͤndlich, BR 
Bot er ſich mir nie noch dar, 
Da muß man den Muth verlieren, 
Und recht zeitig retiriren, . 
Darum ſag ich: mit dem Frein 
Soll es nun am Ende ſein. N 
e Felir. 
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Die Si r ech j a 9 d 


am See Kilnarney in Irland. 


In Irland am See Kilnarney giebt es ein 
Jagdverguugen, welches in aͤhnlicher Art nir⸗ 
gend gefunden und genoſſen wird. Den Achten 
Jaͤger kann in der Welt nichts mit ahnlicher 
Luſt erfuͤllen, als dieſe Parthie auf dem Kil⸗ 
narney⸗ See. Man ſollte glauben, hier ware 
ein Unſinn ausgeſprochen, aber es iſt buchſtab⸗ 
liche Wahrheit: es iſt eine eigentliche Jagd zu 
Waſſer. Alle die derſelben beiwohnen, befinden 
ſich waͤhrend Be in e Kr dem See, 

Die Sache Berfälße ſich i Die: Hirſche 
werden in den Waͤldern, welche den See um⸗ 
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singen); wo ‚fies ſich in berwildetem Zuſtande 
aufhalten, von Treibern zuſammengejagt. Man 
ſieht dieſe Thiere hier an den Abhaͤngen der 
Berge und Klippen graſen, die ſich aus den 
engen Thälern hin und her erheben. Von Pfer⸗ 
den kann hier kein Gebrauch gemacht werden, 
ſie können keine Dienſte leiſten. Der Fuß und 
die Wände dieſer Berge find dicht mit Waldung 


beſetzt, und ſo ſteil die Abhaͤnge, daß kein Pferd 


dieſelben hinanzuklimmen vermag. Der Jagd 


zu Fuß oder zu Pferde zu folgen, iſt ganz und 


gar unthunlich. Sie kann nur. laͤngſt den ſchma⸗ 


len Waldthaͤlern ſtattfinden, und auf den lich⸗ 


ten freien Plätzen, die ihres ſumpfigen Bodens 
wegen faſt unzugaͤnglich ſind, und bis in den 
See hinab dich pillgegen: Der einzige Ort für 
den Genuß dieſes Jagdoergnügens, ſowohl für 
den Jager, wie fuͤr den Zuſchauer, iſt daher 
der See ſelbſt. Das Gebelle der Hunde, des 
Jagdhorns Blaſen, welches von allen Seiten 
der Huͤgel widertönt, das ununterbrochene Freu: 
dengeſchrei die Thaler entlang und auf der Berge 
Hoͤhen, welche mit Treibern beſetzt ſind, die 
balb in groͤßerer Anzahl ſich zeigen, und dann 
hinter Wald und Huͤgel wieder verſchwinden. 
Alles hallt von Anhöhe zu Auhoͤhe, von Fels- 
zu Fels wider, und gewährt ein Jagdvergnuͤgen, 
welches mit keinem andern verglichen werden 
kann und keine Einbildungskraft erreicht. Die 
Lebendigkeit und Erhabenheit dieſes Schauſpiels 
entzuͤckt den Jäger und den Zuſehauer auf eine 
außerordentliche Art. Nur eine Gefahr droht 
dabei, wenn man im Genuſſe feines, Entzuͤckens 
vergißt, wo man iſt, und im Freudenrauſche 
aus dem Wahre e E 


Wird der Hirſch man von alen Seiten hitzig 
durch die Treiber verfolgt, ermuͤdet er durch die 


mr 


beſtaͤndige Schwierigkeit mit ſeinem dftigen Ge⸗ 
weihe ſich einen Weg zu brechen durch die Ger 
buͤſche und Wälder, die feiner eiligen Flucht 
uͤberall Hinderniſſe in den Weg ſtellen, ſetzen 
feine Verfolger ihm uberall auf feine Fährte mit 
furchtbarem Geſchrei nach, dann geht das arme 
Thier in kurzen Augenblicken herzklopfend uͤber 
ſeine Rettung mit ſich zu Rathe, und was 


Wunder! wenn es dann auf den See, als auf 


ſeine einzige Sreiftätte ſieht, oder, wenn feiner 


Verzweiflung keine Wahl weiter bleibt, lieber in 


den dunkelblauen Wellen umkommen, als ſich 
unbarmherzig von den Hunden zerreißen laſſen 
will? — Noch einmal blickt das ſchöͤne Thier 
aufwärts, aber die ſteilen Abhaͤnge der Höhe 
ſind niche zu erklimmen, und die Walder, noch 
vor wenigen Stunden feine ſichern Gaſtfreunde, 
gewähren ihm keinen Schutz und keine Sicher⸗ 
heit mehr, jeder Ausweg, als im Bunde mit 
ſeinen Widerſachern, verſchließt ſich ihm. Einen 
Augenblick noch haͤlt er an — blickt ruͤckwaͤrts 
— ſieht feinen Untergang unvermeidlich. Die 
Hunde find ihm auf den Ferſen, ihr wildes Ge⸗ 
klaffe, wenn fie ihr Opfer nun vor ſich ſehen, 
faͤllt ihm mit verdoppelter Heftigkeit ins Ohr! 
Die Wahl muß getroffen werden; mit Thraͤnen 
der Verzweiflung ſtürzt er ſich in den See. 


Aber ach! ſein Schickſal iſt entſchieden, ſein 


Faden reißt, er entflieht nur auf wenige Minu⸗ 
ten den erbarmungsloſen Drangern dahinten, um 
in die Hand eines eben ſo unbarmherzigen Fein⸗ 
des vor ſich zu fallen. Sein ſtolzes Geweihe 
iſt ſein Unglück. Die laut aufjauchzenden Jaͤ⸗ 
ger in den Kähnen umringen den unglücklichen 
Schwimmer nach dem nächſten Eilande; ſie wer⸗ 
fen Schlingen nach ſeinem Geweih; ſchleppen 
ihn an ihr Fahrzeug und landen im Triumph 
mit ihrer Beute. Er ſtirbt unverdienten Todes. 
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Seine Seele flieht in des Teufels Punſch⸗Bowle 


ihm die Sanftmuth zur Pflicht macht? 


— 


(eine unergruͤndliche Tiefe des See's), ſein Fleiſch 
wird in eine Paſtete verwandelt, und ſo endet 
die Hirſchjagd von Kilnarney.. 
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Spinneneigenſinn. 


Man pflegt im gemeinen Leben die Eigen⸗ 
ſinnigen mit Kutſchpferden zu vergleichen, und 
thut gleichwohl dadurch dieſen vielgeduldigen, 
ſanftmuͤthigen und willigen Laſttraͤgern der Men⸗ 
ſchen Unrecht. Wenn ein geplagtes Pferd ſich 
vielleicht einmal dem grauſamen Willen ſeines 
Gebieters widerſetzt: 
gleich Eigenſinn nennen wollen. Wer weiß, 
näch welcher praktiſchen Philoſophie ein Pferd 
handeln mag, und wie weit ſein Sittengeſetz 
Iſt es 
nicht ſchon genug, daß es dem Menſchen ſeine 
Freiheit verkauft und ſich überhaupt zu den haͤr⸗ 
teſten Dienſtleiſtungen brauchen laͤßt? — Aber 
ganz anders machen es die Spinnen, und wenn 
irgend eine Kreatur das Prädikat eigenſinnig 
verdient, ſo ſind es ſie. Da ſie ſich den gan⸗ 
zen Sommer über faſt ausſchließlich nur damit 
beſchaͤftigen, Netze zu weben, um Fliegen zu 
fangen, ſo ſollte man glauben, ſie wuͤrden ſich 
bereitwillig finden laſſen, fuͤr Wohnung und Koſt 
dieſe Netze auch zum Nutzen Anderer anzuferti⸗ 
gen — aber weit gefehlt. Der beruͤhmte Reau⸗ 
mur hatte einmal den Einfall, eine Spinnen 
fadenweberei anlegen zu wollen, und ſperrte 
deshalb mehrere Tauſende dieſer kunſtreichen Be⸗ 
ſtien in einen ganz artigen Saal. Aber was 


geſchah? Statt friedlich ihr Gewerbe zu trei⸗ 


ſo muß man das nicht 


1 


ben, fielen die Webermeiſter alsbald feindlich 
uͤber einander her, lieferten eine große Schlacht, 
und fochten ſo lange, bis auch der letzte, von 
ſeinen Wunden erſchoͤpft, auf die Leichen er⸗ 
ſchlagener Feinde hinſank. Man weiß nicht ge⸗ 
nau, ob wirklicher Bruderhaß, oder Freiheits⸗ 
liebe zu dieſer That der Antrieb geweſen, je 
doch iſt das letzte denkbarer, zumal da ſich in 
der Geſchichte ſchon mehrere Beiſpiele finden, 
daß freiheitliebende Bürger ſich lieber wechſelſei⸗ 
tig getoͤdtet, als ſich dem belagernden Feinde 
ergeben haben, z. B. die Bewohner von Nu⸗ 
mantia. Demzufolge bringe ich unmaßgeblich 


in Vorſchlag, kuͤnftighin die Eigenſinnigen mit 


Spinnen zu vergleichen. 5 
Der Kater und die Elſter. 
Eln alter Kater und eine Elſter lebten ſchon 
ſeit langer Zeit in dem Hauſe einer reichen Wittwe, 


Bekannt machung. 
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wo ſie beide an Kindes Statt gepflegt und gewar⸗ 
tet wurden. f g ; 12 


Eines Tages war der Kater auf dem Boden 
des Nachbars geweſen und hatte ſich daſelbſt einen 
Dorn in den Fuß getreten und ſichſſtark verwundet, 


Traurig ſaß er nun da in einem Winkel des 
Hauſes, beleckte den Fuß und jammerte laut. Auf 
fein. Geheul kam die Elſter herbeigelaufen, ſahe 
das Ungluͤck des alten bejahrten Freundes und 
fagte mit geſchwaͤtziger Stimme: „O, du armer 
Freund, wle biſt du denn zu ſolchem Ungluͤcke ge⸗ 
kommen? dein Ungluͤck geht mir recht zu Herzen 
und ich bedauere dich ſehr. ö af 


Gieb mir entweder Fußſalbe, erwiederte hier, 
uuf der Kater, oder packe dich mit deinem Mit 


de 


Vernehmt es wohl, ihr Beguͤterten! Ein mit⸗ 
leidiges Wort iſt zwar gut; doch beſſer iſt die 
Unterſtuͤtzung. — 2 ER 


era 


Die nach Elbing und Marienburg beſtimmten Briefe werden von hier ſchneller 


befoͤrdert, wenn ſie am Dienſtag und Sonnabend bis 8 Uhr Abends 


zu der uͤber 


Graudenz, Gruppe und Danzig abgehenden Poſt hier eingeliefert werden: da von 
Dirſchau ab eine Fußboten⸗Poſt nach Neuteich errichtet iſt, mit welcher die Corre— 


ſpondenz nach Elbing beſorgt wird. 


Dies wird zur Abaͤnderung des hieſigen Poſt-Berichts bei 


Nro. I. und bei der Fahrpoſt B Nro. 
reſpondenten mitgetheilt. 8 
Thorn, den 16. Maͤrz 1832. 
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der Reitpoſt A, 


IV. hiermit zur Kennenißnahme der reſp. Cor⸗ 


Koͤnigl. Grenz Po ſt⸗ Amt. 


gez. Kullig. 5 


